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	Die Blinde vom Engelsriff

	1. Kapitel.

	Die Motorjacht des Plantagenverwalters James Billing schlängelte sich vorsichtig durch das gefährliche Fahrwasser der ausgedehnten Korallenbänke nördlich der Insel Potakiwu hindurch.

	Es war gegen sechs Uhr nachmittags, und der Wind frischte immer mehr auf.

	Wir kamen von einer Besichtigung der berühmten Perlmuschelgründe von Palmyra zurück, und ein ebenso angenehmer wie interessanter Tag lag hinter uns …

	Unter dem Sonnensegel auf dem Achterdeck saßen wir behaglich in bequemen Korbsesseln. Das Ehepaar Billing, der dicke Polizeimeister von Potakiwu namens Thomas Wilson (der punktierte Wilson, wie ich ihn im vorigen Band genannt habe), und wir beide, Harald und ich …

	Harst hatte das Fernglas im Schoße liegen und führte es hin und wieder an die Augen, um eines der winzigen Eilande zu mustern, die dort drüben jenseits der Korallenbänke wie grüne Flecken aufleuchteten …

	Bis er sich mit einem Male an den Hünen Billing mit der Frage wandte:

	»Da rechts vor uns erhebt sich ja ein Holzgerüst auf einem größeren Riff? Etwa ein Leuchtturm?«

	Billing erwiderte stolz: »Allerdings ein Leuchtturm, bester Harst … Wir Pflanzer von Potakiwu haben ihn auf eigene Kosten erbaut. Wenn unsere Frachtfahrzeuge nachts vom Festlande (er meinte Süd-Vorderindien) heimkehren, zeigt ihnen der riesige Karbidscheinwerfer den Weg, und sie brauchen die Korallenbänke nicht zu umrunden, was eine Zeitersparnis von zwei Stunden bedeutet … Zeit ist Geld …«

	Frau Maria Billing fügte hinzu:

	»Der Leuchtturm dort auf dem Engelsriff war meines Mannes Idee …«

	Und der dicke Wilson ergänzte:

	»Außerdem haben wir dort einen Leuchtturmwärter, wie man ihn in der ganzen Welt nicht finden dürfte: eine blinde junge Inderin! Seit anderthalb Jahren steht der Leuchtturm nun, und die ganze Zeit über hat das Mädchen sorgsam ihren Dienst versehen, obwohl es wie gesagt blind ist …«

	Haralds Gesicht war genau so ungläubig erstaunt wie das meine …

	»Weshalb haben Sie denn gerade einem blinden Weibe diesen Posten anvertraut?!« fragte er kopfschüttelnd.

	James Billing erwiderte ernst: »Das ist eine Geschichte für sich, lieber Harst … Ich will sie Ihnen erzählen, denn Sie lieben ja alles Absonderliche … Und die Person dieser jungen Inderin umgibt etwas Geheimnisvolles … — Hören Sie also … Damals, als mir der Gedanke kam, auf dem Engelsriff einen kleinen Leuchtturm zu errichten, erschien bei uns auf Potakiwu eine fremde Eingeborene, die bettelnd, nur von einem achtjährigen Knaben begleitet, das Dorf durchwanderte. Weder sie selbst noch der Knabe waren dazu zu bewegen, etwas über ihre Herkunft anzugeben. Wir konnten nur feststellen, daß die beiden offenbar in einem Boot vom Festlande herübergekommen waren. — Wilson nahm die beiden schließlich bei sich auf, und die Inderin machte sich sehr bald im Hause so nützlich, daß Freund Wilson sie nachher ungern ziehen ließ — nachher, als eben der Leuchtturm fertig war und die Inderin gebeten hatte, sie und den Knaben auf dem Engelsriff wohnen zu lassen — als Leuchtturmwärterin. Nun haust sie dort in der Einsamkeit der Wasserwüste und … ist zufrieden und glücklich … Wir können kaum einen zuverlässigeren Menschen für diesen Posten finden. Alle fünf Tage bringt ein Kutter Lebensmittel und Trinkwasser nach dem Engelsriff, ferner Karbid für den Scheinwerfer und anderes, was das Mädchen gerade benötigt … Und noch heute wissen wir nicht, wer die beiden sind. Wir halten sie für Geschwister … — Das wäre alles, bester Harst …«

	Harald hatte das Fernglas wieder an den Augen …

	»Weshalb der Name Engelsriff?« fragte er nach einer Weile …

	»Es handelt sich um ein Korallenriff von ungewöhnlicher Höhe, wie Sie ja durch das Glas erkennen werden … Die Südecke des Riffs bildet ein säulenartiges Gebilde, das ungefähr der Gestalt eines Engels mit großen Flügeln gleicht … Daher Engelsriff … — Wollen Sie sich den Leuchtturm einmal anschauen?«

	»Danke, Billing … Vielleicht später …«

	Ich wunderte mich, daß Harald für die beiden Menschen dort auf dem Riff so wenig Interesse zeigte …

	Aber — ich irrte mich …

	Dieses Interesse war größer, als ich es damals ahnte.

	Eine Stunde drauf lief die Motorjacht in den Kanal ein, der zur Blooß-Plantage gehörte, wurde am Bollwerk vertäut, und wir schritten den Plantagengebäuden zu …

	Frau Billing ging zwischen Harald und mir … Ihr Mann und Wilson waren ein Stück zurück.

	»Wissen Sie genau, daß die Inderin blind ist?« fragte Harald ganz unvermittelt …

	Frau Maria Billing blickte Harst erstaunt an …

	»Natürlich ist sie blind … Sie kennen ja die furchtbare Plage der Tropen, die eiterige Augenentzündung, Herr Harst …«

	»Die Inderin trägt eine blaue Brille?«

	»Ja — um anderen den Anblick der erloschenen Augen zu ersparen … Und nicht nur eine Brille, sondern auch noch hinter den Gläsern Wattestückchen … Sie ist bestimmt blind, die Ärmste … Da sie ihren Namen niemandem nannte, ebensowenig der Knabe, haben unsere farbigen Arbeiter den beiden Namen zugelegt, die nun allgemein gebraucht werden: Für das Mädchen der Name Ansura, was eben »Die Blinde« bedeutet, und für den braunen Jungen Tapitu, das heißt: Der Kleine!«

	»Hat man denn das Boot gefunden, in dem die beiden vom Festlande hierher kamen?«

	»Das kann ich nicht sagen, lieber Herr Harst … Fragen Sie meinen Mann …«

	»O — so wichtig ist mir dieser Umstand denn doch nicht, Frau Billing …« Und er begann von anderen Dingen zu sprechen …

	Ich — — kenne ihn. Ich wußte jetzt: Ansuras Person beschäftigte seine Gedanken mehr als er’s sich merken ließ. — Ich war auch überzeugt, daß er die ernstesten Zweifel hegte, was die Blindheit dieser immerhin recht rätselhaften Inderin betraf. — —

	An diesen Abend nach dem Besuch der Perlmuschelgründe von Palmyra kam während der gemeinsamen Mahlzeit das Gespräch nochmals auf das Engelsriff und seine beiden Bewohner. Billing erwähnte, daß der Proviantkutter morgen in aller Frühe nach dem Riff in See gehe …

	Ob wir vielleicht mitfahren wollten?

	Harald dankte …

	»Lieber Billing, vielleicht segeln Schraut und ich einmal allein hinüber …« fügte er harmlos hinzu.

	Billing lächelte ein wenig. »Maria deutete an, daß Sie Ansura nicht recht trauen, bester Harst … Aber Sie tun ihr Unrecht … Sie ist blind … weshalb sollte sie auch wohl ein Leiden vortäuschen?!«

	Harald nickte … »Allerdings …!«

	»Und — Sie fragten auch nach dem Boot, mit dem die beiden nach Potakiwu kamen … — Das Boot ist noch vorhanden. Ansura bat, daß sie es mit nach dem Riff nehmen dürfe. Es liegt nun dort unterhalb des Leuchtturmes im Innenbecken. Das Riff bildet nämlich einen Kranz, der nur an einer Stelle offen ist, also einen winzigen runden Hafen von zehn Meter Durchmesser, — übrigens eine Form der Korallenriffe, die ja sehr häufig ist … — Über diesem Becken erhebt sich das Balkengerüst des zwölf Meter hohen Turmes, der nur oben einen kleinen geschlossenen Raum enthält, in dem der Scheinwerfer steht, dessen Bedienung ja auch weiter keine Schwierigkeiten macht … Bei Eintritt der Dunkelheit wird er angezündet, und beim Morgengrauen ausgelöscht … Ansura und der Knabe wohnen in einem Häuschen, das am Strande des Innenbeckens aus Brettern erbaut ist. Die ganze Anlage ist einfach, aber zweckmäßig … selbst bei stärkstem Seegang reicht die Brandung nicht an das Riff heran, weil es noch von drei niederen Außenkränzen umgeben ist …«

	Harald hatte sich in seinem Stuhl weit zurückgelehnt und die Augen halb geschlossen … Seltsam zerstreut fragte er nun:

	»Und das Boot der beiden, — ist es ein modernes Boot?«

	»Ja — ein tadelloses Boot mit Luftkästen, Kuttertakelung und fast neuen Segeln … Der Knabe benutzt es jetzt, um zwischen den Riffen seine Angelschnüre auszulegen … Übrigens ein kräftiger kleiner Kerl, der Tapitu … Und erstaunlich reif und klug für seine Jahre …«

	»Das mußte er wohl sein,« nickte Harald. »Ein Kind, das ein Geheimnis so treu zu hüten weiß, muß reif sein … — Ließ sich denn aus der Sprache der beiden nicht wenigstens feststellen, aus welcher Gegend sie stammten?«

	Billing erwiderte lebhaft:

	»Das haben wir ja ganz zu erwähnen vergessen: Ansura und Tapitu sprechen nur Englisch, sogar recht fließend. Wilson meint, sie tun’s absichtlich, denn ihr Dialekt würde sie verraten …«

	»Wenn sie das Englische so gut beherrschen,« sagte Harald in demselben nachdenklichen Tone, »dann können die beiden wohl kaum zu den niederen Volksschichten gehören.«

	»Ganz recht …« mischte sich hier Frau Maria ein …

	»Ansura ist unzweifelhaft aus besserem Hause …«

	»Machte sie denn einen sehr gedrückten Eindruck?«

	»Nein, nein,« rief Billing da. »Im Gegenteil … Sie war und ist stets freundlich und gesprächig … trotz ihres Leidens, und dabei auch recht energisch …«

	»Allerdings seltsam,« meinte Harald sinnend. »Wenn es Geschwister wären, die aus irgendeinem Grunde von daheim geflüchtet sind, so würden sie doch traurig und niedergeschlagen sein … Sehr seltsam …!« Und nach kurzer Pause: »Ist denn das Auftauchen dieses rätselhaften Paares hier auf Potakiwu niemals in den Zeitungen erörtert worden?«

	Billing lachte. »Zeitungen gibt es hier auf unseren Inseln nicht, und die in Madras und Kolombo erscheinenden Blätter — das sind für uns die nächsten Großstädte — dürften kaum Interesse für zwei namenlose … Bettler haben …«

	»Freilich, freilich,« bestätigte Harald … »Man muß auch berücksichtigen, daß in Indien ohnedies übergenug Merkwürdiges geschieht — übergenug! — Nun — — Schraut und ich werden noch heute nach dem Riff segeln … Der Wind ist günstig … Dazu haben wir Vollmond … Und wenn Sie, lieber Billing, uns begleiten wollen, — — vielleicht kann ich Ihnen dann beweisen, daß dieses geheimnisvolle Paar noch anderes zu verbergen hat als man hier annimmt …«

OEBPS/cover.jpeg
MYSTERY BOOKS

DER DEWEKTIV
KRIMINALERZAHL
UNGEN

DIE BLINDE VOM ENGELSRIFF

Walther Kabel





